
verfügbar sind, Ersatzteile bereitge-
stellt werden und wieder mehr Fach-
geschäfte auch komplizierte Geräte
reparieren. Viele Dinge sind bisher so
verschweißt, verklebt oder unlösbar
verclipst, dass man diese nicht aufbe-
kommt, ohne sie zu beschädigen.“

Ulrike Haerendel (Vorsitzende Verein
Lebendiges Garching):
„Die neue EU-Regelung geht ja auf

eine deutsche Initiati-
ve zurück und ist ein
guter Weg, die Her-
stellerfirmen zu mehr
Nachhaltigkeit zu
verpflichten in dem
Sinne, dass ein Gerät
reparabel sein muss.
Denn in der Praxis er-
leben wir es oft, dass

Geräte so eingehaust sind, dass man
gar nicht ans Innere herankommt.“

Matthias Schmidt
(Kindernetz Schäftlarn):
„Die neue EU-Vorgabe ist super! Es ist
erstaunlich, welchen Aufwand etliche
Hersteller betreiben, dass man die
Geräte erst gar nicht aufbekommt.
Da hoffe ich, dass wir künftig schnel-
ler zum Ziel kommen.“

mbe/Foto: vhs, gefö(2)

Die Europäische Union hat einen Ge-
setzentwurf auf den Weg gebracht
für ein „Recht auf Reparatur“. Die
geplante EU-Verordnung soll noch
vor der Europawahl in diesem Juni
verabschiedet werden. Hersteller
bestimmter Haushaltsgeräte und
Alltagsgegenstände (wie Kühl-
schränke, Staubsauger und
Smartphones) müssen diese künftig
auf Wunsch reparieren, die Garan-
tiezeit verlängert sich anschließend.
Wir haben uns bei den Landkreis-Ex-
perten der Repair-Cafés umgehört:
Was halten Sie von der neuen EU-Re-
gel?

Martin Birzl
(Agenda 21 Unterschleißheim):
„Was als großer Durchbruch ange-
priesen wird, ist aus meiner Sicht erst
ein kleiner Schritt in die richtige Rich-

tung. Spannend
wird sein, welche
Produkte oder Pro-
duktgruppen von
dem neuen Recht er-
fasst werden und
wie es konkret um-
gesetzt werden soll.
Werden die Gehäu-

se wieder mit handelsüblichen Werk-
zeugen zu öffnen sein und werden

Neue EU-Regel „Recht auf Reparatur“: Was halten Sie davon?
Denn für viele Firmen wird es auf-
wendig, zu überdenken, ein Produkt
so herzustellen, dass man es auf-
schrauben und reparieren kann.“

Hans-Werner Thürk
(Reparaturcafé Pullach):
„Wir begrüßen ausdrücklich das von
der EU-Gesetzgebung vorgesehene
Recht auf Reparatur. Das wird nicht
nur die Rechte der Konsumenten stär-
ken, sondern hoffentlich die Herstel-
lerfirmen dazu bewegen, viel mehr
als bisher im Produktionsprozess auf
die Nachhaltigkeit und eine gute Re-
parierbarkeit ihrer Produkte zu ach-
ten. Vermutlich wird das gewerbliche
Reparaturwesen wieder aufblühen –
und im Ergebnis erleichtert es auch
unser ,Geschäft‘ der nicht-gewerbli-
chen, nachbarschaftlichen Reparatur,
weil wir dann mit einer besseren Ver-
sorgung mit Reparaturanleitungen
und Explosionszeichnungen sowie
mit einer längeren Verfügbarkeit von
Ersatzteilen rechnen können.“

Christiane Heinz
(UnterFAIRepair in Unterföhring):
„Wir haben große Hoffnung, dass
sich in Zukunft zumindest die Gehäu-
se öffnen lassen, ohne sie kaputt zu
machen,sowieReparaturanleitungen

wir als Repair-Café wirklich Schaltplä-
ne von Elektrogeräten erhalten oder
auch nach zehn Jahren einen defek-
ten Schalter oder ein verschlissenes
Zahnrad beim Hersteller zu einem
vernünftigen Preis bestellen können?
Wenn ich sehe, wie viele Geräte bei
uns deutlich älter als zehn Jahr sind,
wird sich wohl wenig ändern.“

Silvia Engelhardt
(Leiterin VHS Taufkirchen):
„Ich finde die neue EU-Regel großar-
tig! Der Gedanke da-
hinter ist mit ein
Grund, warum wir
seit acht Jahren das
Repair-Café anbie-
ten: Nachhaltigkeit.
Dass dadurch die
Nachfrage bei uns
geschwächt wird, er-
warte ich nicht.“

Lisa Zimmermann
(VHS Südost in Ottobrunn):
„Einerseits bin ich begeistert, dass das
Thema nun auf EU-Ebene durch-
schlägt – aber ob es wirklich nützt?
Dazu müsste die EU in die Liefer- und
Produktionsketten hineinwirken.

Basteln, nähen, schrauben: Die Mitarbeiter in den Repair-Cafés, wie hier in Taufkirchen, geben alles, um defekte Geräte oder kaputte Kleidung wieder funktionstüchtig zu machen.

Auch Fahrräder werden im Pullacher Repair-Café von engagierten Ehrenamtlichen wie-
der zum Rollen gebracht. FOTOS: PRIVAT

Geht nicht, gibt’s nicht
Kaputtes vor der Mülltonne bewahren: Reparatur-Cafés im Landkreis werden immer beliebter

fen. Genauso wie in Unter-
föhring, wo bei einem klei-
nen Spieluhr-Karussell die
Pferdchen nicht mehr gelau-
fen sind. Martin Schmidt
fasst zusammen, was nicht
nur beim Kindernetz Schäft-
larn gilt: „WennKinderaugen
glänzen, sind alle glücklich.“

Wo gibt es Repair-Cafés?
Auf der Webseite vom Abfallwirt-
schaftsbetrieb München steht ei-
ne Liste mit über 50 Reparatur-
Initiativen aus der Region:
www.awm-muenchen.de/
vermeiden/reparieren-statt-
wegwerfen/repair-cafes

deren Reiz empfinden die Ex-
perten in den Reparaturcafés
weiterhin bei ausgefallenen
Aufgabenstellungen. Wie in
Unterschleißheim: „Einmal
mussten wir bei einem Ted-
dybär eine Knopfzelle tau-
schen, um der Besitzerin die
Melodie ihrer Kindheit zu-
rückzubringen. Oder jemand
kam mit einer Libelle aus
Zinkdruckguss mit einem ge-
brochenen Bein“, erzählt
Martin Birzl von der Agenda
21. In Pullach war einem Bub
sein Lieblingsspielzeug, ein
Zollstock, gebrochen – das
Repaircafé-Team konnte hel-

Beim durchgeschmorten
Föhn beispielsweise. „Wir
schließen Fernseher und Mi-
krowellen von vornherein
aus“, sagt Hans-Werner
Thürk. Zu riskant – und oft
bräuchte es dazu Spezial-
werkzeug.
Genau das ist der Punkt, an

dem die neue EU-Regel anset-
zen soll: dass Gerätschaften
so produziert werden, dass
sie sich zwecks Reparatur
überhaupt öffnen lassen, oh-
ne sie dabei zu zerstören.
Das Reparieren von Alltags-

gegenständen könnte also
einfacher werden, den beson-

ähnliche Erfahrungen ge-
macht. „Mit dem Fachwissen
aus dem Berufsleben und ih-
rer Bastelleidenschaft spornt
sich unser fester Kern an Re-
parateuren gegenseitig an.“

Es gibt Grenzen
des Machbaren
Aber natürlich stoßen die

Ehrenamtlichen auch an
Grenzen. „An Kaffeevollauto-
maten beißen sich unsere Re-
parateure regelmäßig die
Zähne aus“, berichtet Ulrike
Haerendel. Wo die Grenze
zum Irreparablen liege?
„Dort, wo es gefährlichwird.“

zu bewahren. „Unsere Bastler
freuen sich, in der Gemein-
schaft mit Gleichgesinnten
auf Fehler- und Spurensuche
zu gehen“, berichtet Hans-
Werner Thürk vom Pullacher
Reparatur-Café. Stößt einer
an Grenzen, kommt ein an-
derer nicht weiter: „Hast du
sowas schon mal gesehen?
Hast du eine Idee?“ Silvia En-
gelhardt, Leiterin der VHS
Taufkirchen, weiß: „Bei den
Tüftlern kommt regelrecht
Eifer auf.“ Vorschnell aufge-
ben will keiner. Bei der VHS
Südost in Ottobrunn hat Kul-
turchefin Lisa Zimmermann

VON MARTIN BECKER

Landkreis – Der tüftlerische
Ehrgeiz, das unmöglich Er-
scheinende doch irgendwie
zu schaffen, führt immerwie-
der zu bemerkenswerten Er-
gebnissen. Wie die Sache mit
dem Barbiepuppen-Himmel-
bett, an dessen Decke das
Lämpchen plötzlich wieder
leuchtete – undmit ihnen die
Kinderaugen der Besitzerin.
Ein Beispiel aus dem Repara-
tur-Café in Pullach, wo ehren-
amtlich tätige Experten im-
mer wieder kleine Wunder
vollbringen. Wie das in der
Puppenstube.

Zeichen gegen die
Wegwerfgesellschaft
Die Repair-Café-Idee ent-

stand 2010 in den Niederlan-
den als Alternativansatz zur
Wegwerfgesellschaft, und
auch im Landkreis München
gibt es eine Reihe solcher Re-
paratur-Initiativen. Denen
die Arbeit trotz der neuen EU-
Verordnung für ein „Recht
auf Reparatur“ (siehe Kasten)
nicht ausgehen wird. „Wir
sind kein verbilligter Repara-
turservice oder Konkurrenz
zu den Profis, sondern bieten
Hilfe zur Selbsthilfe“, sagt Ul-
rike Haerendel, Vorsitzende
des Vereins Lebenswertes
Garching, wo sie die Repara-
turtreffs schon seit 2016 an-
bieten.
Hausbesuche sind ausge-

schlossen, unter Schrauben-
zieher und Lötkolben genom-
men werden nur transporta-
ble Gegenstände. Das Spek-
trum ist breit gestreut: Näh-
maschinen, Staubsauger,
Lampen, Radiowecker, Bügel-
eisen, Küchengeräte, Diapro-
jektor, Kinderspielzeug, Fahr-
räder, Drucker, Plattenspie-
ler – in rund 60 Prozent der
Fälle kann Abhilfe geschaffen
werden, sofern nicht irgend-
ein unauftreibbares Ersatz-
teil fehlt.

Ehrenamtliche mit
Fachwissen und Spaß
Bei den Experten, die all

diese Dinge bisweilen buch-
stäblich unter die Lupe neh-
men, handelt es sich oft um
Ruheständler aus techni-
schen Berufen: Ingenieure,
Elektriker, Schlosser, Flug-
zeugtechniker, Informatiker,
Mechaniker. In Unterschleiß-
heim bieten auch ein Apothe-
ker und ein Zimmermann ih-
re Hilfe an, beim Kindernetz
Schäftlarn haben sie inzwi-
schen „einen jüngeren IT-
Techniker im Team, der sich
um Laptops oder Play-Stati-
ons kümmert“, berichtet
Matthias Schmidt.
Sie alle eint die Motivation,

eine Lösung zu finden, um
Kaputtes vor der Mülltonne

Einen defekten Videorekorder bringen die Tüftler im Re-
pair-Café in Unterschleißheim wieder zum Laufen.

LESERFORUM

Wolf: Naturschützer
liegt falsch
Marc Oliver Schreib, „Wo
der Wolf trabt, wächst der
Wald“, 24. Februar:
Mit Entsetzen habe ich das
Interview mit Manfred Sie-
ring gelesen: „Man muss
den Wolf tolerieren.“ In-
haltlich wurden falsche Tat-
sachen genannt. Sehr wohl
war die Schafweide mit ei-
nen lückenlosen mannsho-
hen Zaun umgeben. Tags
darauf konnte man sehen,
an welcher Stelle der Wolf
drüber sprang. Bei Schafhal-
tung ist es üblich diese,
wenn die Witterung es er-
laubt, Tag undNacht auf der
Weide zu halten. Soll der
Nutztierhalter gezwungen
werden, seine Herde aufzu-
geben wegen eines einzigen
Wolfs der zweifelsfrei von
der Landesanstalt für Land-
wirtschaft über DNA-Ab-
gleich nachgewiesenwurde.
Die Weide befindet sich am
Ortsrand, 20 Meter neben
dem einen Anwesen der Fa-
milie Riesenberger, in dem
auchmehrere kleine Kinder
wohnen. Eine Scheu des
Wolfs gegenüber Menschen
kann hier wohl nicht festge-
stellt werden.
Herr Siering meint, dass

bei Nachweis des Wolfs die
gerissenen Schafe entschä-
digt werden. Mit ein biss-
chen Sensibilität weiß man,
dass es einem Nutztierhal-
ter umdasWohl und die Ge-
sundheit der Tiere geht,
nicht um finanzielle Ent-
schädigung, weil man Wild-
tiere nahe einer Siedlung
duldet. Weiterhin falsch ist
auch die Argumentation,
dass in Ismaning der Schul-
bus täglich einen Umweg
fahren muss, nur weil man
das Abflussrohr nicht frei
geräumt hat. Dies geschah
täglich. Die Gemeinde Isma-
ning nahm sogar mehrere
100 000 Euro Steuergelder
in die Hand und baute auf
hunderten Metern neben
der Straße einen Biber-Ver-
bau ein.
Unrichtig ist auch, dass

sich die Biber gegenseitig
verbeißen und die Natur
den Bestand regelt. Die Jun-
gen bauen etwas entfernt
ihren eigenen Staudamm.
Wir haben in Ismaning 40
Kilometer Gräben und Bä-
che und darin leben 40 Bi-
ber. Entnahmen wurden
uns vor ein paar Jahren er-
laubt, wobei wir weniger
entnahmen als zugewach-
sen sind. Vor einem Jahr
wurden unsere Entnahme-
Anträge abgelehnt. Seit
Jahrtausenden hegen und
pflegen Landwirte, Jäger
und Fischer die Natur und
machen es zu dem, was un-
sere Gegend lebenswert
macht, nicht die erst seit ei-
nigen Jahrzehnten selbster-
nannten „Naturschützer“.

Max Spitzweck
Landwirt und
Jagdvorsteher

Ismaning

Reden Sie mit!
Leserbriefe sind keine redaktio-
nellen Meinungsäußerungen.
Schreiben Sie uns:
lk-sued@merkur.de

IN KÜRZE

Grünwald
Neuer Pfarrvikar
für Grünwald
Pfarrer Albert Zott verlässt
zum 1. Mai den Pfarrver-
band Aufkirchen (Kreis
Starnberg) und wechselt als
Pfarrvikar in die Pfarrver-
bände Grünwald und Harla-
ching. Als Pfarrvikar könne
der 64-Jährige auch im Ru-
hestand tätig sein, sagt er.
EinGrund sei auch seineGe-
sundheit. mm
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